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Zeitnachricht und Eingang .

^- - - s ist Krieg ertönt es an den Ufern des schwar¬

zen Meeres . Es ist Krieg ! wicderhallt es an

den Ufern der Seine ttnd Spree . Aufgeschreckt

von diesem fürchterlichen Kriegeston frägt ganz
Deutschland . Ist wirklich Krieg ? wer verdrängt

ihn aus den europäischen Gränzen - Welche Macht

schwingt die Fakel der Zwietracht so schnell em¬

por ? Kann die Flamme auch unfern Horizont
berühren ? So ertönt die Stimme des Publi¬
kums aus den nahen und auch entferntesten Ge¬

genden von Europa . Alles frägt , alles ver¬

langt über eine Sache einen Aufschluß - welche
mehr als einen Welttheil intereffirt «

Noch ist nicht Krieg ; noch ist es nur ein Ge¬

rücht , eine Vermuthung des Publikums , aber
es ist auch nicht unmöglich , daß der Schlag am

schwarzen Meer in eben dem Augenblik geschieht ,
da ich dieses schreibe ; denn die Lage , zwischen
Rußland und der Pforte , ist dermal von einer

Be -a s



Beschaffenheit , die den Krieg unvermeidlich

macht ; ein paar Jahre früher oder später ist al¬

lein der Unterschied . Die Ursache ist natürlich ,

und für jeden einleuchtend , der nur einige Kennt¬

nisse von politischen Veranlassungen hat .

Rußland ist durch die Befiznehraung der

Krim auf eine Nähe gegen die Pforte angerükt ,

welche die Hauptstadt der Worte Konstantins -

pel selbst in unaufhörlicher Bcsorgniß und Furcht

erhält . Und noch bleibt Rußland keineswegs

stehen , sondern sucht noch immer weiter vorzu¬

dringen . Wird sich die Pforte ferner die Pro¬

vinzen ohne Schwertstreich entrüken lassen ? Wel¬

cher Staatskluge wird dieß vermuthen .

Die politische Lage von Rußland und der

Pforte ist also bedenklich , und wird es noch im¬

mer mehr . Lassen sie uns also die Verhältnisse

der beiden Mächte näher betrachten , und selbe

in einen Vergleich stellen , es wird meinen Le¬

sern dahin dienen , selben über manches einen

Aufschluß zu geben , was sich künftig an den

Ufern des schwarzen Meers , des Archipelagus

und der Wolga ereignen dürste .

Ruß ,



Rußland und die Pforte

Die

Größe , Macht , der Kriegs - See - und FN

nanzzusiand beider Reiche werden in

Vergleich gestellt .

^ /ie Entstehung des türkischen Reichs , und

dessen überaus schnelle Ausbreitung war für alle

europäische Nationen ein grosses und fürchter¬

liches Schauspiel . Ohne Regierungskunst , noch

Kenntniß der Künste , noch Geschmack an der

Handlung haben die Türken , blos allein von

einer seltenen Religionswuth geleitet , die mäch¬

tigsten Reiche überströmmet , und bezwungen .

Und es hat vielleicht nur ein Vers im Woran

gefehlet , so würden sie Herren der Welt gewor¬

den seyn . Wenn Mahomet , nachdem er gesagt

hatte : Du sollst dem Feind den Unglüksmsnat

mit dem Unglüksmonat vergelten , hinzugesetzt

hätte : und du sollst des Fremdlings eitle Kennt¬

nisse verachten , die Kriegskunst allein sollst du

von ihm lernen , wäre es um die Freiheit von

Europa geschehen gewesen . Denn nur durch die
'

Kriegs -



Kriegskunst allein wurde es möglich mit wenig

Truppen ungeheuren Schwärmen Türken zu wi¬

derstehen , und ihre wiederholten Anfälle zurük -

zuschlagen , — Zur Geschichte .

Die Türken sind ursprünglich Tartarn .

Sie nahmen die Religion der Araber an , und

rissen im I . 1048 . die Herrschaft der einsmal

so mächtigen Chalifen an sich. Im I . 1071 .

durchzogen und plünderten sie die weitläufigen

asiatischen Provinzen des griechischen Kaiser -

rhums .

JmI . izcxs . legteOthmann oderOßmannein

türkischer Emir in Bythinien den Grund zu dem

gegenwärtigen türkischen Reich . Diese Sultane

breiteten ihr Reich mit unbeschreiblicher Heftig¬
keit und Geschwindigkeit aus . Der Großsultan

Amurach unterwarf sich bereits Adrianopel ,

welches nur einige Meilen von Konstantinopel

entfernt ist . Er errichtete die Janitscharen , die

vortrefflichste Miliz der Türken . Sie sind die Ge¬

sellen eines Despoten , dem sie Furcht erwerben ,
und auch einjagen , den sie krönen und erwür¬

gen . Bajazeth machte den Kaiser zu Konstanti -

Mpsl zinsbar , und würde es auch in der Folge

erobexf



erobert haben , aber er siel in die Hände des

Timur . . Endlich eroberte Mahomet der 11 . 145z .

Konstantinopel selbst , und zerstörte das griechi¬

sche Reich gänzlich , wodurch die türkische Macht

und Religion einen unerschütterlichen Fuß in

Europa erhielt , und von diesem Standpunkt

aus die ungarischen , russischen , deutschen und

selbst italienischen Staaten unaufhörlich erschüt¬

terten . Soliman der I. brachte fast ganz Un¬

garn in seine Gewalt , und belagerte Wien im

1 . 4542 . um auch dem deutschen Kaiserthum wie

dem griechischen ein End zu machen : wenn nicht

Oesterreich wie ein unerschütterlicher Felsen wi¬

der die Pforte gestanden wäre : und ihre Anfäl¬

le stets zurükgeschlagen hätte . Im I . i6 §z .

setzten die Türken noch einmal ihre Macht an

die Vormauer von Deutschland , und belagerten
Wien mit »»gemeiner Heftigkeit . Aber auch

dieser Anfall wurde zurückgeschlagen , und von

diesem Zeitpunkt an sank die Macht und Anse¬

hen der Pforte immer tiefer herab . 1738 . führ¬

te es einen unglüklichen Krieg mit Rußland ,

und fühlte am ersten mit Nachdruk die anwach¬

senden Staatskräften dieser neuen Macht , web

che



che in der Folge desselben so fürchterlich gewor¬
den ist. 1769 . führte es einen anderen noch nach -

Heiligeren Krieg mit Rußland , dessen Folgen
es noch bis auf diese Stund empfindet , und der
das Ansehen der Pforte in Europa gänzlich dar -

niedcrschlug .

Die Pforte , stieg also durch den Religions¬
enthusiasmus feiner Krieger , und durch die

Schwache seiner Nachbar , sehr schnell . Der

Religionseifer der Türken ist verschwunden , und
die angränzenden - Mächte sind nun mächtiger

geworden ; es ist also ganz natürlich , daß die
hohe Pforte , so lang sie ihre Staatskräften
nicht besser zu verwenden weiß , unaufhaltsam
Herabsinken wird »

Rußlands Staatskräften stehen dagegen
in vollem Wachsthum . Es entwikelt und kon-
zcntrirt seine Kräfte immer mehr . Mit jedem
Jahrzehend wird es zahlreicher an Menschen ,
stärker an Kriegern , reicher an Einkünften , thä¬
tiger im Kommerz , ansehnlicher im Seewesen ,
und überhaupt in Europa grösser an Macht und
Ansehen . Wie verschieden sind also schon die



ersten Grundzüge des russischen und türkischen

Reichs .

Die Hauptquelle , die Grundlage aller

Etaatskräften bleibt immer der Mensch , und

die Verwendung dieser Mcnschenkrästen auf ei¬

nen allgemeinen Staatsendzweck . Ein Reich ,

das eine ungeheure Menschen - Mass » besitzt , hat

in sich die Grundlage zur Macht , und die An¬

wendung derselben macht ihre wirkliche , gegen¬

wärtige Stärke aus .

Das türkische Reich enthält in seinen weit¬

läufigen Gränzen eine übergroße Anzahl Ein

wohner . Es zählt 48 Millionen Menschen . Kei¬

ne Macht in Europa kaun eine solche Menschen -

zahl in ihren Staaten ausweisen . Welch eine

Grundlage zur stärksten Macht , wenn die Ver¬

wendung dieser zahllosen Menschen - Mass « auf

die allgemeine Staatszweke eben so groß wäre .

Rußland ist in dieser Rüksicht ungleich

schwächer , es hat nur 27 Millionen Menschen

auf einem ungleich grösser » und weitläufigem

Erdraum « Aber in der Verwendung seiner in¬

nern Staatskräften ist es ungleich weiser , vor¬

sichtiger und thätiger .
Das



Das Resultat von diesem ist , daß Nuß- -

land , des mindern Grad seiner Bevölkerung

ungeachtet , dennoch der hohen Pforte überle¬

gen ist , aber auch , daß die Pforte nach einem'

noch grösser » Verlust , als sie erlitten hat , und

Wahrscheinlich in diesem Säkulo erleiden dürfte ,

dennoch innerliche Hilfsquellen genug hat , der

ansehnlichsten Macht in Europa zu widerstehen ,

wenn sie ihre innern Staatskräftm einzusehen ,

und anzuwenden lernt .

Die Kriegsmacht der Türken steht in kei¬

nem vorHeilhaften Verhältniß mit den russi¬

schen Kriegsherren . Die türkischen Armeen sind

zahlreich , aber schlecht geübt . Ihr Angriff ist

fürchterlich , aber sie wissen nicht stehen zu blei¬

ben . Sie sind schlechte Belagerer , doch ver¬

theidigen sie sich als Belagerte besser « Sie reif -

sen nicht so aus , wie andere europäische Trup¬

pen , dafür gehen oft halbe Armeen auf einmal

nach Haus , besonders die asiatischen . Ihr Feuer

im Feld ist überhaupt unordentlich , und ihre

Artillerie schwach und unrichtig . Daher ist es

erklärbar , woher es kommt , daß kleine Armeen

des



der christlichen Mächte oft ungeheure Armeen

der Türken besiegten .

Die Landmacht der Russen liehet auf ei¬

nem ungleich besseren Fuß . Die russischen Kriegs

Heere sind wohlgeübt , stehn fürchterlich , und

sind äusserst schwer zum weichen zu bringen . Ih¬

re Artillerie ist zahlreich und gutbedient , sie ha¬

ben im Feld bisher immer ein Mergewicht über

die türkische Macht gezeiget , 50,000 Rüsten kön

nen es immer mit 100,000 Türken aufnehmen .

Die Türken erscheinen zwar mit 100,000 und

mehr tausend Mann im Feld , dafür sind ihnen

die Russen an Tapferkeit npch allzeit überlegen

gewesen .

Die Folge dieses wechselseitigen Verhält¬

nisses in der Kriegsmacht ist , daß Rußland ,

wie es im I . 17Z8. und 1769 . wider die Tür¬

ken Meister im Feld blieb , es auch wahrschein¬

licher Weise künftig bleiben wird . Im Krieg

entscheidet oft das Glück , und ein Zufall macht

zwar oft die Schlachten gewinnen und verlie¬

ren , aber am Ende siegt doch immer die beste

re und stärkere Wacht ,



Zwischen Rußland und der Pforte gibt es

noch ein anders W- ' sscnverhältniß , nämlich die

Flotten . Beide Reiche find zugleich auch See¬

mächte , obgleich nur vom dritten Rang , und

beide Staaten messen ihre Staatskräftcn auch

durch die Flotten . Die türkische Seemacht ist

alt , und war in vorigen Säkulis stärker als ge¬

genwärtig , die russische Flotte entstand erst in

diesem Jahrhundert , und befindet sich im wach¬

sen. Sie hat bereits bei Tschesme im Archipe¬

lagus , und bei Patrasso gezeiget , wie wenig

die türkische Seemacht es mit der russischen auf¬

zunehmen vermag . Seit 177z . ist diese Flotte

ansehnlich vermehrt und noch besser geordnet

worden . Es ist ohne Wahrscheinlichkeit , daß

die Russen so leicht von der Pforte zur See kön¬

nen besiegt werden . Folglich sind die Russen

auch in dieser Rüksicht den Türken überlegen .

Ein anderer Maßstab die wechselseitige Stär¬

ke der Staaten zu messen entsteht aus den

Staatseinkünften , und deren Verwendung . Wer

am längsten aushält der gewinnt . Die Pforte

hat unsägliche Einkünfte , und aufferordentliche

Hilfsmittel in dem Inneren ihrer Staaten . Aber



die Einhebung dieser grosse « Staatseinkünfte

geschieht nicht mit Ordnung , und oft entsteht

eine unerwartete Stokung , die den Staat in

Verlegenheit setzt . Die Verwendung dieser gros¬

sen Staatseinkünften ist gleichfalls unglaublich

schlecht .

Rußland zieht aus seinen sämmtlichen Staa¬

ten jährlich höchstens nur z ; Millionen Rubel ,

und im ganzen Reich werden nicht viel über 200

Millionen gemünztes Geld sich befinden . Die

Verwendung aber dieser für einen so mächtigen
Staat geringer Geldsummen geschieht mit Klug¬

heit und Vorsicht : und eben daher brachten sie

so grosse Wirkungen hervor .

Rußland hat es also seiner klugen Verwen¬

dung der Staatseinkünften zu verdanken , daß

es ein grosses Kriegsheer erhält , eine ansehnli¬

che Flotte hat , und überhaupt grosse Unterneh¬

mungen ausführt : und daß die Pforte von al¬

len dem gerade das Gegentheil ist . Rußland

würde es überhaupt sehr hart empfinden , wenn

die hohe Pforte einst auf den Einfall gerieth ,

langwierige Kriege mit Rußland zu führen :

wo -



wodurch dieß Reich sicherlich auf eine schwere
'
Probe gesetzt würde .

So wie die Stäatsverfassungen mannich -

fältig sind , so sind es auch die Wirkungen ,

welche sie veranlassen . Der Monarchische , der

Aristokratische , und der Demokratische Staat

hat jeder seine Vorzüge , und auch seine Nach¬

theile ; immer hängt aber die Stärke der Reiche

zum Theil auch von der eigenen Staatsverfaft

sung ab-

Die sonderbare Staatsverfassung der tür -^

fischen Monarchie ist sicher eine von den wesent¬

lichsten Ursachen , warum dieß Reich nicht so

mächtig und nicht so unternehmend als andere

Reiche ist . Der Großsultan ist nicht Monarch

er ist Despot , bei aller Despotie der Regierung

hat er aber doch oft gebundene Hände : kann

nicht immer das thun , nicht immer das lassen ,

was er und sein Divan für gut befindet . Denn

das Volk , das weder Lage kennt noch prüft ,

hat in Konstantinopel immer eine fürchterliche

Stinzme , welche oft den Divan erschreckt und

den Sultan auf seinem Throne zittern macht .

Diese Volksstimme fodert oft Krieg , die dem

Reich



Reich zum Nachtheil gereichen , erzwingt den

Frieden , noch ehe es dem Staat Vortheilhaft ist

selben zu schließen . Sie fodert mit Drohung
bei der geringsten Veranlassung die Kopfe der

besten Staatsminister , und der Sultan stekt sie

ihnen hin an die Thore . Ein unglüklichcr Schlag
von aussen , eine verlohrne Schlacht , erschüt¬
tert diesen Staat allzeit auch von innen . Wie

können grosse Unternehmungen mit Vorsicht in

einem Staat geleitet werden , wo der erste Be¬

herrscher , seine ersten Staatsdiener , der grosse
Rath , und selbst die wohlhabender » Bürger
unaufhörlich mit Besorgnissen für ihre Person
erfüllt werden . Auswärtige Mächte kennen die¬

se schwache Seite der türkischen Staatsverfast
sung , machen auch gewöhnlich Anwendung da¬

von , und bringen sie mit Vortheil in Anschlag .
Rußlands Staatskörper ist ungleich besser

srgamfirt , ob er gleich auch nicht ganz ohne
Schwache ist . Der Staat kennt seine Kräfte ,
wendet sie an , wie und wann er will , der
Souveratn M für seine Person gesichert , die
ersten Minister ebenfalls , und das Volk hat
feine so fürchterliche Stimme in Petersburg

Und



« nd Moskau wie in Konstantinopel . Die Staats »

Verwaltung kann ungehindert Plane entwerfen

und ausführen , ohne Furcht vov dem Volk .

Die Schlußfolge von diesem ist , daß die

Pforte bei allen ihren inneren Staatskräften

nie auf eine richtige Anwendung derselben rech¬

nen kann t und daß Rußland in dieser Nur -

ficht einen solchen Sprung voraus hat , der in

kriegerischen Unternehmungen allzeit von grosser

Wichtigkeit ist .

Aus der Unordnung der türkischen Staats -

Verfassung keimt unmittelbar eine andere Schwä¬

che dieser Monarchie hervor . Nämlich der Mangel

einer feinern Politik , welche in Europa das mei¬

ste wo nicht alles entscheidet . Das türkische

Ministerium hat zwar auch seine politische Ma¬

ximen , seinen ganz eigenen Gang der Staats -

klugheit , aber wie verschieden von den übri¬

gen' . Wenn die Pforte bisweilen eine Unter¬

nehmung geschikt entworfen hat , so ist die Ur -

fach , weil andere Mächte ihr den Fingerzeig

gegeben haben .

Die Politik des russischen Hofs ist dage¬

gen über die Massen fein , vorsichtig , entschlos¬

sen ,



sen , kühn und unternehmend . Sie durchgingt

die Gesinnungen anderer Höfe , und verhüllt ih¬

re eigenen vorsichtig . Sie zieht andere Mächte

in ihr Staatsinteresse hinein . Sie benüzk jeden

Vorfall in Europa , um ihr Ansehen oder Macht

zu erhöhen . Sie legt tiefe Plane an , und führt

selbe , sobald der günstige Augcnblik erscheint ,

mit Entschlossenheit aus . Die Besiznehnmng der

Krim ohne Schwertstreich ist ein Beispiel der

russischen Politik . Dieser Unterschied der russi¬

schen und ottomanischen Politik ist , daß die Pfor¬

te gemeiniglich schon im Kabinet geschlagen ist ,

bevor noch die beiderseitigen Armeen im Feld er¬

scheinen .

Keine Macht in Europa ist für sich mäch¬

tig genug , mehreren vereinten Höfen mit Si¬

cherheit zu widerstehen . Was man durch sich

allein auszuführen nicht wagt , das suchet man

durch die Mitwirkung anderer zU erhalten . Je¬

de Macht greift daher mit Vorsicht nach Staats -

Verbindungen : der erste Koup einer weisen Poli¬

tik ist daher immer einen zwekmassigen Alltrten

aufzufinden .
b Wenn



- Wenn man die wechselseitige Lage von Ruß¬
land und der Pforte unter diesem Gesichtspunkt

betrachtet , so fällt der Ausschlag des politischen

Gewichtes merklich auf die russische Seite .

Die hohe Pforte hat gegenwärtig keine an¬

dere sichere Verbindung als Frankreich . Wel¬

ches zur Erhaltung und Unterstützung derselben
viel immer sehr viel vermag , aber in Bezug auf

Rußland zu sehr ausser dem gehörigen Wirkungs¬
kreis liegt . Bei einem Krieg mit Oesterreich ist

Frankreichs Allianz für die Türken alles , bei ei¬

nem Krieg mit Rußland aber nur von wenigem

Gewicht . Frankreichs Heere können weder an

der liefländischen , noch ukrainischen Gränzen von

Rußland erscheinen , um selben gegen die Türken

eine' Kontrebillanz aufzustellen . Frankreichs be¬

ster Sinn für die hohe Pforte bleibt also gegen

Rußland ohne genügsamer Wirkung .

Rußland hingegen steht mit Oesterreich in

einem Troz - und Schuzbündniß : unstreitig die

erste , beste , zweckmässigste Allianz wider die Tür¬

ken, Wenn man sich beide Kaiserhöfe mit ihrer

gaw-



ganzen Macht in Streit wider die Pforte denkt ,

so kann der Ausschlag nicht anders als nachthei -

lig wider die Türken seyn , wenn nicht ein uner¬

wartetes Kriegsglük sie rettet .

Endlich entstehet noch aus der geographi¬

schen Lage der Länder eine politische Lage der

Staaten , welche auf die wechselseitige Stärke

der- Reiche hauptsächlich einen grossen Einfluß hat .
Ein schwaches Reich ist es oft nur aus dem

Grund , weil es übermächtige Nachbarn hat .
Dieß Reich hingegen ist stark und sicher , weil es

schwache Nachbarn hat . Die Stärke der Staa¬

ten ist allzeit nur relativisch . Man muß also je¬
des Reich , dessen Verhältnisse man kennen will ,

auch aus diesem Gesichtspunkt betrachten .

Rußlands und der Pforte politische Lage
ist sehr verschieden , der Vortheil der Lage aber
allemal auf russischer Seite .

Das ottomamsche Reich ist von grossen und

mächtigen Nachbarn umgeben ; gegen Westen hat
es das gewaltige Hans Oesterreich an der Spi -

b 2 ze



ze des römischen Kaiserthums zu seinem Gegner ;

gegen Osten und Süden hak es das persische

Reich zu seinen Feinden ; gegen Norden wird es

von dem mächtigen russischen Reich gedrükt . Das

Staatsinteresse aller dieser Mächte zweket auf

die Erniedrigung der Pforte . Sie muß immer

erwarten , daß , wenn Rußland die Fehde be¬

ginnt , Oesterreich und Persien nie ganz ruhig

bleiben werden .

Rußlands politische Lage ist ungleich siche¬

rer , ungleich vortheilhaftcr . Seine ungeheuren

Gränzen deken den Kern seiner Staaten . Die

nördlichen und östlichen Theile seiner Lander ken¬

nen gar keine angränzende Macht . Es hat - nur

Feinde gegen Süden und gegen Osten . Schwe¬

den ist ohne Kraft , Pohlen ohne Verfassung ,

Persien zu unwichtig , China zu weit entfernt ,

Rußlands stärkest « Gegner sind also die Pforte ,

nnd in die Zukunft Preussen .

Das türkische Reich stehet also mit Ruß¬

land , nach den meisten Verhältnissen , nach wel¬

chen man die Sraatskräfte zweier Reiche abzu -

wä -



wägen pflegt , in einem nachtherligm und ge¬

fährlichen Verhältniß . Rußland stieg nicht durch

einen vergänglichen Religionsfanatismus - wie die

Pforte : sondern durch eine bessere Einrichtung

seiner Staaten , und Verwendung seiner Kräf¬

ten . Es hat eine grosse wohlcingerichtete Kriegs¬

macht . Es hält eine für die Pforte immer fürch¬

terliche Flotte . Es ziehet beträchtliche Staats¬

einkünften , die es unglaublich gut verwendet ,

und jährlich vermehrt . Der Staatskörper ist

ungleich besser organistrt , und einer zwekmässi -

gcrn Leitung fähig als ochmanische . Seine Po¬

litik durchdringt andere , und ist schwer zu durch -

dringen . Rußland hat die beste und zweckmäs¬

sigste Allianz , und endlich weniger Nachbarn

und auch weniger Feinde als die Pforte . Wem

wird es also noch unerklärbar scheinen , warum

Rußland wider die Pforte meistens gläkliche

Kriege geführet hat , und dessen gefährlichster

Feind geworden ist. Da es gerade gegen die

Pforte in einem so gläklichcn Verhältniß stehet :

Nicht die Grösse der Länder , noch Grösse der

Kriegsmacht oder Einkünften , sondern die ver¬

einigten Wirkungen eines gut organisirten Rei¬

ches ,



ches , einer besseren Staatsverwaltung , einer

gross - N Kriegsmacht , einer guten Marine , ei¬

nes klugen Finan ^fistems , einer feinen Politik ,
einer zwekmässigen Staatsverbindung , und ei¬

ner glMichen politischen Lage geben Rußland
das Übergewicht über die Pforte , und werden

ss selber so lange noch verschaffen / bis sich diese

Rerhältniffe verändern .



SLaatögeschichte
des

Königreichs Tannen





Ausführliche Geschichte
d e s

Königreichs Taurien ,

von den ältesten Zeiten bis auf unsre Tage ,

Eaurien ist das Land , wo in undenklichen Zei¬

ten Iphigenia in dem Tempel der Diana Prieste -

rm war . Wo die königlichen Scythen den Her¬

kules für ihren Stammvater erkannten und wo

Orestes und Pilates dieß Land durch ihren

Freundschaftsstreit berühmt machten .

Der alte Name dieses Landes war Eher -

sonesus Taurika , Plimus sagt in feiner Natur¬

geschichte , daß diese Halbinsel einsmal ganz
von Meer umgeben war , und Las die königli¬

chen Scythen und Thaurier die vornehmsten

Einwohner waren .

Die Griechen sandten Kolonien nach Tau¬

rien , und erbauten Olbia am Niepr , Tanais

am Don , und Theodofia , Cherson , Pantika -
päum auf der krimifchen Halbinsel . Diese Ko¬

lonien erhielten sich in dieser Verfaffung von der

8zsten Olimpiade , oder von 4Z8 Jahr vor Chri¬

sti Geburth , bis auf roo Jahr vor derselben »

Um



Um diese Zeit stiftete Mithridates Eupator

der pontische König auf dieser Halbinsel ein

neues Reich , welches das' Bosporanifche ge¬
trennt wurde . Die mächtigen Römer entrissen

ihm aber dasselbe , und gaben es seinem Sohn

Pharnazes . Für sich behielten sie die damals

wegen ihres Handels so berühmte Stadt Pha -

nagoria . Weil aber Pharnazes den Verlust die¬

ser Stadt nicht verschmerzen konnte , so brachte
ek selbe mit Gewalt an sich, aber Cäsar besiegte

ihn mit unglaublicher Geschwindigkeit , und ver¬

jagte ihm aus dem Reich .

Nach ihm wurde Asander Herr dieses

Reichs , Ultd Kaiser August gab ihm noch im

yosten Jahr seines Alters den königlichen Titel «

Er war es , der an der Landenge der krimischen

Halbinsel eine - Mauer zog , um seine Länder ge¬

gen die Streifereien der Scythen in Sicherheit

zu setzen .

Die Römer bemühten sich unaufhörlich ,

das Bosporanifche Reich an sich zu reisten , das

Land erlitt daher viele Veränderung in der Re¬

gierung . Endlich erhielt es Polemon der ponti¬

sche König , welchen die Römer auch bestätig¬

ten .



ten . Nach Polemons Tod regierte dieß Land

lpythodoris seine Gemahlin eine weise Königin .

Ihr folgte Polemon der II . ihr Sohn . Erwur -

Le «her von den Römern seines Reichs entsetzt .

Eben so ergteng es dem Mithridates . Endlich

kam Rotys der Sohn eines thrazischen Königs

auf dem Thron , dessen Nachfolger es bis in die

Mitte des Zten Jahrhunderts besassen Sie

waren meistens schwache Regenten .

Die häufigen Einfälle der Sarmaten rich¬

teten endlich das Bosporanische Reich zu Grund

Die Sarmaiten machten Bosporus zu ihren

Hauptsitz . Die Stadt Cherson mir ihrem Ge¬

biet machte damals einen eigenen Staat aus ,

und die Römer befreiten selbe so gar vom Tri¬

but , weil sie die Sarmater glücklich zurückge¬

schlagen hatten .

Unter dem Kaiser Konstantin sandten die

Ehersoner den Römern Hilf gegen die Gothen ,

sie selbst überwanden einigemal die Sarmaten .

Im yten Säkulo kamen die Chazaren ein tür¬

kisches Volk , in die Gegenden des Don Fluß ,

welcher Europa von Asten scheidet , und unter¬

warfen sich den größten Theil der Halbinsel .

Sie



Sie bieben lange in dem Besitz der Halb -

Lnsel.
'

Das berühmte Cherson , wenn das anders

das Korsun der russischen Jahrbücher ist , wur¬

de in diesem Zeitraum durch die Belagerung von

Wolodimir des Grossen , und durch seine Be -

kennung zur christlichen Religion noch merkwür¬

diger .

Im I . 1016 vertrieb Kaiser BasilinsPor -

Phyrogenueta die Ch^zarn aus dem Besitz der

Halbinsel . Die Griechen blieben aber nicht lang

in Besitz , sondern die Polowzer , welche in der

griechischen Geschichte unter dem Namen der

Rsmaner bekannt sind , entrissen ihnen selbe

nach und nach . Sie waren es , welche den Ge¬

nuesern gegen Versprechung gewisser Abgaben er¬

laubten , Waarenlager anzulegen . Kassa /wel¬

ches heut zu Tag noch berühmt ist , hatte vor¬

züglich seine Grösse denselben zu verdanken . Ui -

brigens waren die Polowzer die fürchterlichsten

Feinde von Rußland , doch wurden sie von dem

Großfürsten Woladimir Monomah , gleich An¬

fangs des i2ten Säkulum schwer gczüchtiget .

Im



Im dreyzehnten Jahrhundert brachen die

Tartarn oder Moguln in unglaublicher Anzahl

ein . Das polowzische und russische Reich stellte

ihnen zwar vereint eine gewaltige Armee entge¬

gen , nichts destoweniger wurden die vereinigten

Heere an der Kalk « geschlagen , worauf Taurien

ja ganz Rußland unter ihre Bothmäffigkeit fiel .

Die Seestädte und Häfen blieben noch immer in

den Händen der Genüssen , welche aber dafür

den Tartarn Tribut bezahlen mußten .

Daunen stand nun unter der Macht der

Tartarn . Diese aber standen unter den Cha¬

nen von Kiptschak Daschte oder den Chanen der

güldenen Horde . Guzzo der Sohn des Welker -

oberers Dschingis - Chan ward der erste Chan

dieser berühmten Horde . Der He Chan Man -

gu - Timur übergab seinem Reffen Oran - Ti -

mur dieStädteMrimund Kaffaan 1266 , die Ge¬

nueser entrissen ihm selbe aber wider , und ver¬

legten den Stapel ihres Handels dahin .

Die Macht der güldenen Horde fieng bald

an zu wanken , dagegen wurden aber die Krimer

und Perokoper Tartarn immer mächtiger ; sie

breiteten sich weit über Kiow und Podolien aus ,

er-



erkannten aber noch immer die Oberherrschaft

her Chane von Kiptschak .

Diese Tartarn hatten mit Rußland viel¬

fältige Streitigkeiten , sie streiften unaufhörlich

in das Reich .

Toktamisch ein tartarischer Fürst aus der

Steppe jenseits des Jaik , überwand den Chan

von Kiptschak , und wurde Herr der güldenen

Horde , er bott dem Großfürsten Jwanowrtsch

Danskoi seine Freundschaft an , erschlug aber

dennoch seine Gesandten , und brach darauf im

I . IZ82 in Rußland ein , und verbrannte den

6ten August Moskau die Hauptstadt selbst . Bei

seinem Rückzüge verwüstete dieser Wüterich die

Städte Wladimir , Pereslawl , Zuriew , Ma¬

scha ist , und das ganze Refanische Gebiet . Da¬

für wurde er aber von dem berühmten Timur -

Chan im I . iZ8y gänzlich geschlagen , und seine

Länder ihm entrissen .

Taurien fiel also von einer tartarischen

Hand in die Hand anderer Tartarn , bis es end¬

lich in die Macht derjenigen Chanen kam , von

welchem alle nachfolgenden Tartar - Chane ab¬

stammten ; denn Edegai Chan von Kiptschak

theilte



theilte sein weitläufiges Reich unter seine Söh¬

ne , von denen Hadfi - Girei die Krim zu sei¬

nen Antheil erhielt .

Dieser Hadsi - Girei ist eben der Stamm¬

vater aller jener Chane , die bis auf unsere Zei¬

ten die Krim beherrschet haben , und von wel¬

chen der letzte das Land an Rußland förmlich

abgetretten hat .

Launen hat unter der Regierung dieser
Tartar - Chane mannigfaltige Schicksale gehabt ,
aber es ist durch den ganzen Zeitraum dennoch

zu keinen besondern Grad von Ansehen oder Grös¬

se gestiegen , seine Einwohner samt ihren Be¬

herrschern , waren bei allen andern Völkern in

Europa , allein wegen ihrer tiefen Unwissenheit ,

Grausamkeit und Raubbegierde bekannt .

Kein Reich empfand mehr die Folgen da¬

von als eben Rußland .

Um die Hälfte des rzten Jahrhunderts "

brachen die Krimrr Tarkarn in Verbindung mit

andern in Rußland ein , und richteten schreckli¬
che Verwüstungen an. Rußland konnte nicht

widerstehen « Sobald aber Iwan Wasilijewitsch
der Schrecken der Tartam auf dem Thron kam,



so kündigte er den Krimern sogleich den Gehor¬

sam auf . Er tratt das Chanische Bildnis , wel¬

ches die krimische Gesandten , nach der bisheri¬

gen Gewohnheit mit sich nach Moskau gebracht

hatten mit Füssen , und ließ die Gesandten selbst

mit ihrem Gefolge umbringen . Die Tartarn

brachen hierauf mit einem grossen Heer in Ruß¬

land ein , Wasilijewitsch überwand sie aber in ei¬

nem grossen Treffen und schlug sie auf das Haupt .

Taurien oder die Krim verlohr nicht nur

die Oberherrschaft über Rußland , welche es

lange hatte , sondern es fiel bald darauf in die

Bothmäffigkeit der Türken , und mußte selber

Tribut zahlen , von welcher Zeit an es auch das

Schicksal mit der Pforte theilte , und in alle

Kriege desselben mit hineingezogen wurde , es

geschahe auf folgende Art .

Mendi - Girei folgte seinem Vater Hadft -

Girei in der Regierung . Er gerieth mit seinem

Bruder Norduchan in einem Krieg und mußte

nach Konstantinopel fliehen . Die Türken gaben

ihm Hilfsvölker , mit welchen er auch seinen

Bruder wider verjagte . Er zerfiel aber mit der

Pforte , und fiel ihnen , eben da sie 2475 den Ge¬

nuesern



nuesern Kassa entrissen , selbst in die Hand . Da

er keine Rettung sah , so entschloß er sich die

Pforte für seinen Oberherren zu erkennen , wor¬

auf sie ihn in seiner Würde bestättigte . Von

diesem Zeitpunkt an waren die Chane stats Va¬

sallen der Türken , der Großherr ernannte selbe ,
und fetzte sie auch oft wieder ab. Bei den Krie¬

gen , welche die Türken führten , mußten sie

50,000 auch lOO,OOO Mann stellen , die der Chan

selbst anführen mußte , wenn es der Großsultan
verlangte . Zugleich legten die Türken , um sich
der Treue der Tartarn zu versichern , türkische

Besatzungen in die Festungen . Dieß verhin¬
derte aber keineswegs , daß die Tartarn in der

Folge unzähligem «! in Rußland einfielen , und

siäts grosse Verwüstungen verursachten .

Im I . 1552 brach Dewlet - Girei mit ei¬
tlem Heer in Rußland ein . Allein auf einmal

sagt die Geschichte , überfiel ihn und sein Heer
ein solcher Schrecken , das sie sämmtlich nach
der Krim zurückeilten .

Im A. 1569 kamen die Türken und Tar¬
tarn mit einen ungeheuren Heer vor Astrachan ,
die Russen thaten aber einen so vortrefflichen

c Wie -



Widerstand , daß von 540,000 Tartarn kaum

der zehnte Theil nach Hause kam.

Im I . 1591 brach der Tartar Chan über¬

mal in Rußland ein , er kämm mit seinem Hee¬

re vor Moskan selbst , und verheerte alles mit

Feuer und Schwerdk . Auf die erdichtete Aus¬

sage einiger Gefangenen , daß ein zahlreiches

Heer Nowgoroder im Anzug sey , eilte er aber

wieder zurück . Doch kämmen sie das folgende

Jahr wieder , und schlepten viele Gefangene

Mit ,

Der Zar Feodor Iwanowitsch ließ daher

im I . izyz die Städte Bielgorod , Oskol , Wal¬

niki und andere mehr anlegen , um den stäken

Streifereien der Tartarn einen Damm zu fetzen .

Im I . 1598 wollten die Tartarn übermal

einen Einfall in Rußland wagen , der Zar Doris

Gsdunow führte selbst ein Heer gegen sie an ,
worauf der Chan einen Frieden eingieng : Ruß¬
land hatte also Ruhe , aber es dauerte nicht

lang . Den die Tartarn fielen in der Folge sehr
oft wieder in die russischen Staaten ein . , Die¬

sen Einbrüchen suchten die Russen endlich da¬

durch zu steuern , daß sie mit den Türken 1680

einen



einen zwanzigjährigen Stillstand schlössen , mit
dem Bedinge daß die Tartarn die Städte Tri -

pol , Staiki und Wasilkow , als zu Kiow gehö¬
rig abtrekten mußten , und Zugleich die Gegen¬
den von Dniester an , bis an die Saporoger

Inseln wüste bleiben sollten .

Der Friede war kaum geschlossen , so fie¬
len die Tartarn wieder in Rußland ein . Ruß¬
land beschwerte sich bei der Pforte aber vergeb¬
lich . Man beschloß daher 1685 in Moskau , die

Gefangenen nicht mehr von den Tatarn loszu¬
kaufen , weil sie dadurch nur zu Einfällen ge¬
recht würden , keine tartarische Gesandte mehr
in Moskau zu gestatten , und auch keine mehr
nach der Krim zu senden .

Nach so vielfältigen Einbrüchen , und Ver¬

heerungen erwachte endlich Rußland , und be-

mühete sich aus allen Kräften , die Tartarn zu
züchtigem , und von diesem Zeitpunkt fieng die

Pforte immer mehr an , die anwachsenden Kräf¬
ten des russischen Reichs zu fühlen .

Im I . 1687 rückte ein russisches Heer bis

Kasikermen , es mußte sich aber aus Mangel
des Wassers zurückziehen . Im I . r68y wurde



. i!» »euer Zug unternommen , der aber ebenfalls

fruchtlos ablief ; doch verhinderten es die Tar -

tarn daß sie denen Türken wider den römischen

Kaiser keine Hilfe geben konnten .

Mit dem Ende des i6ten Jahrhunderts

erbliktcn aber die Krimer Tartarn verschiedene
malen russische Heere auf ihrer Halbinsel , wo¬

hin seit 2Oo Jahren kein Feind gekommen war .

Im I . 1698 drang Fürst Dolgoruki mit

seinen Russen bis Perekop ein , und hat diese Fe¬

stung selbst nach einen grossen Sieg erobert . Es

wurde Frieden gemacht , aber die Tartarn fielen

des Friedens ungeachtet wieder in Rußland ein .

Es führte zwar öfters deswegen Klage bei der

Pforte , und verlangte Genugthuung , aber ver¬

gebens . Der russische Hof entschloß sich also

selbe selbst mit gewaffnetcr Hand zrr verschaffen .
Die Kriege mit den Türken , in welchen die

russische Tapferkeit sich am ersten so sehr aus¬

zeichnete , daß man in ganz Europa darüber er¬

staunte , nahmen nun ihren Anfang .
Ein russisches Heer rückte im Jahr 1735

unter dem General Leontiew gegen die Krim ,
und hieb einige tausend Nagajer Latarn nieder .

Die



Die späte Jahreszeit hinderte das weitere

Vorrücken .

Im I . 1776 . erschien der Feldmarfchal

Münich vor Perekop . Sein Heer erstieg mit

einem solchen Muth die Linien , welcher die

Tartarn in Erstaunen setzte. Sie flohen daher ,

noch ehe die Russen die andere Seite des Gra¬

bens erreicht hhtten , die Eroberung von Pere¬

kop erfolgte unmittelbar darauf , und das sieg¬

reiche Heer drang in das Herz der Krim ein .

Koslow , Baktschisarai , und Sultansarai wur¬

den in die Asche gelegt , zur Rache für die schreck¬

lichen Verwüstungen , welche die Tartarn Jahr¬

hunderte in Rußland verursacht hatten . Mü¬

nich führte das Heer der Kr " " ^ ' ten wegen

zurück .

Im Winter fielen darauf die Tartarn so¬

gleich wieder in die Krim ein . Sie büßten aber

schwer dafür , den der Feldmarschall Laszy führ¬

te 1777 ein russisches Heer über eine Brücke ,

die er über die Jenitfchische Meerenge schlagen

ließ , nach der Erdzunge auf der westlichen Sei¬

te der Halbinsel . Der Chan , welcher die Russen

bei Perekop erwartet hatte , ward dadurch äus¬

serst



ferst bestürzt , und eilte mit seinen Tartarn nach
Arrabat , in der gewissen Ho ffnung , das russi¬
sche Heer entweder zum Rückzug zu nöthigen ,
oder wenn es durch die Linien , welche die Tar¬
tarn bei Arrabat gemacht hatten , durchbrechen
wollte , zu Grund zu richten . Allein Laszy ver¬
eitelte seine Absichten , da er sein Heer an einer
seichten Stelle des faulen Meeres , welches die

Erdzunge von dem übrigen Theil der Halbinsel
trennt , theils auf Flössen übersetzen , theils
durchwaden ließ . Die Nachricht von diesen un¬
erwarteten Uibergang des russischen Heeres ,
setzte den Chan aus aller Fassung , und zog sich
daher schnell in die Gebürge zurück ; Laszy er¬
reichte ihn aber , und schlug ihn 26 Werste von
Karasbasar gänzlich in die Flucht , worauf alle
umliegende Oerter von den Russen verheeret
wurden . Der Feldmarschal hatte nun seinen
vorgelegten Plan ausgeführt , und zog mit sei¬
nem Heere also wieder zurück . Noch in eben
diesem Jahr unternahmen die Türken und Tar¬
tarn die Belagerung von Otschakow , welches
die Russen im Julius erobert hatten , allein der
Generalmajor Stosse ! vertheidigte diesen Ort



G' '
^ -

Mit seiner kleinen Besatzung so tapfer , daß sie

mit einem ansehnlichen Verlust die Belagerung

Wieder aufheben mußten . Kaum war der Win¬

ter angebrochen , so fielen auch die Tartarn wie¬

der in Rußland nach ihrer Gewohnheit ein .

Zm J . 1738 rückte der GrafLaszy zum andern -

mal mit seinem Heere in die Krim ein . Der

Chan erwartete ihn hinter den Perekopische «

Linien , allein Laszy gicng über den Arm des

äsowischen Meeres , wo das Wasser welches im

Sommer bei der grossen Hitze gewöhnlich sehr

seicht zu seyn pflegt , durch einen starken West¬

wind völlig zurückgetrieben war , nach der Krim .

Er rückte vor Perekop , und eroberte es nach

einigen Tagen , und drang weiter in die Krim

ein . Doch konnte er seine Absicht auf Kassa

nicht ausführen , da die Flotte , welche ihm von

Afow Lebensmittel zuführen mußte , durch einen

Sturm theils zu Grunde gerichtet , theils zer¬

streut wurde . Er verließ daher die Halbinsel ,

nachdem er die Festungswerker von Perekov ,

und einen Theil der Linien zerstöret hatte . Die

Tartarn wagten im Winter neue Streifcreien ,

sie wurden aber von den russischen Truppen da¬

ran



ran gehindert , daher sich die Tartarn an dem

friedlichen Pohlen zu erholen suchten , wo sie

mehrere taufend Menschen in die Sklaverei schlep -

ten , und die Städte verwüsteten .

In dem übrigen Europa erstaunte man über

diese kriegerischen Vorgänge ; ob sie gleich nur
das Vorspiel von weit wichtigeren waren . Man
konnte nicht begreiffen , wie ein grosses Reich
Jahrhunderte hindurch sich von diesen räuberi -

schen Horden beunruhigen lassen konnte , demes
nun so leicht war , nur mit einigen schwachen
Heeren diese Tartarn gänzlich zu überwinden ,
und ihre Städte und Festungen zu zerstören .

Wie im I . 1769 der türkische Krieg an -
fieng , so brachen die Tartarn in drei grossen
Schwärmen hervor . Ein Theil brach in Poh¬
len ein , mußte sich aber schnell zurückziehen .
Der andere kam bis an die Bochmitifchen Li¬
nien , diesen trieb der General Romanius zu-
ruck . Der dritte kam bis vor die Festung St .
Elisabeth , und wurde von dem Chan Krim -
Girei selbst angeführt , allein nach 4 Tagen ver¬
ließ er nach einem ansehnlichen Verlust die rus¬
sischen Gränzen wieder .

Im



Im I . 1771 rückte ein russisches Heer un¬

ter Anführung des Fürsten Dolgorucki den 12.

Iunius vor Perekop . Die Linien , welche der

damalige Chan Selim - Girei selbst mit einem

Heer von 50,022 Tartarn , und 7000 Türken

vertheidigte , wurde erstiegen , und die Festung

Perekop selbst mußte sich den röten an die Rus¬

sen ergeben .

Während dem , daß die Hauptarmee durch
die Linien in die Krim einbrach , führte der Fürst

Schtscherbatow ein anderes Korps über die Je -

nischische Meerenge nach der Erdzunge über ,

und rückte vor Arrabat , welches den i8ten Ju -
mus mit Sturm erobert wurde . Den 2iten

ward Koslow , welches die Tartarn z Lage vor¬

her selbst ausgeplündert hatten , ohne Wider¬

stand eingenohmen . Den 29ten kämm das rus¬

sische Heer vor Kassa an. Ein türkisches Heer

welches die Stadt decken sollte , wurde geschla¬

gen , und rettete sich auf seine Schiffe , worauf

sich Kassa nach einem kurzen Widerstand ergab .
Den 2ten Julius wurde Kertfch , so wie Jeni -
kale den zten von den russischen Truppen be¬

setzt. Selbst die Insel Taman ergab sich , und

Lala -



Lalaklawa folgte dem Beispiel . Nun unterwar¬

ft !, sich die verschiedenen Häupter der Tartarn ,

und der Selim - Girei der damalige Chan wollte

dieß unter gewissen Bedingungen selbst thun ;

allein er floh nachher nach Koustantmopel . Bald

darauf sagte sich die ganze Nation feierlich von

der Verbindung mit der Pforte loß , und Sa -

hib - Girei wurde an die Stelle des Selim - Gi -

rei zum Chan erklärt . Die verschiedenen Fe¬

stungen in der Krim wurden mit russischen Trup¬

pen besetzt , und der Fürst Schtscherbatsw blieb

als Oberbefehlshaber in der Krim zurück .

Der für Rußland ewig rühmliche Frieden ,

welcher zu Kutschuk Kaniardschki den siten Ju¬

li 1774 geschloffen wurde , endigte die Fehde

gänzlich , und gab dem Land Taurien eine ver¬

änderte politische Gestalt . In diesem Friedens¬

schluß wurden die krimischen , kubanischen , no -

gaifchen Tartarn für unabhängig , und eine ganz

freie Nation erklärt , welche sich ihre Chane selbst

- wählen darf . Die Pforte überließ an Rußland

das Land zwischen dem Bog und Dnieper , die

Oerter Jenikale . Kiertsch , Kinburg , Asow ,

und ihr Gebiet .

Aber



Aber auch diese politische Gestalt der Krim

dauerte nicht lang . Es verflossen nicht volle

zehn Jahre , so kämm es gänzlich unter die

Herrschaft des russischen Reichs . Denn die

siäten Schwierigkeiten , Hindernisse , heim¬

liche Aufwiegelungen , welche die Pforte mit¬

ten im Frieden machte , veranlaßten endlich
die russische Kaiserin Katharina die II . , das

sie die Krim durch ihre Truppen im April

178z besetzen ließ . Die Pforte welche ein

russisches Heer an den Gränzen der Krim , und
ein österreichisches an den ungarischen Gränzen
stehen sah , ließ nun den grossen Schlag ru¬

hig geschehen , und schloß daher den Zten
Jänner 1784 einen neuen Vertrag mit Ruß¬
land , Kraft dessen die Krim , Kuban und
Taman russische Provinzen wurden , und Ka¬

tharina ertheilte hierauf dem Land den neuen
Namen Taurien , und ließ sich selbst im I .
r ? 87 im May in Beisein des römischen Kaisers
Joseph des II . in der von ihr angelegten Stadt

Cherson huldigen .

Dieß ist die Geschichte des Landes , wo

Jphigenia Pricsterin war , dessen Einwohner

bald



bald Scythen , bald Griechen , bald Chazarn ,

bald Sarmater , dann Moguln und Tartarn

waren , daß bei aller Vortrefflichkeit seines

Bodens nie einen besondern Grad von Kultur

erreichte , wo Wissenschaften ewig verbannt zu

seyn schienen , daß aber in unsern Zeiten der

Schauplatz geworden ist , wo zwei mächtige

Monarchien der Welt ihre Kräfte künftig mes¬

sen werden .



Mannigfaltigkeiten .

^ > ie Vergröfferung und Vermehrung bet

Städte in einem Reich ist ohne Widerspruch ein

Merkmal seines Wachsthums , Keine Haupt¬

stadt in Europa hat während io Jahren so sehr

an Einwohnern und der Zahl der Häuser zuge¬

nommen als Wien . Der jährliche Zuwachs vor¬

züglich seit dem Waarenverbot beläuft sich fast

immer auf 6ooo Menschen . Die Conscriptions -

listen von 1787 zeigen nun abermal eine Ver¬

mehrung der Einwohner Wiens von 6ooo und

einigen hundert Menschen ; so daß nun das

grosse Wien wirklich 284,000 Einwohner in sei¬

nen Linien enthält . Wenn die Bevölkerung

Wiens nur noch einige Jahre in diesem Grad

fortsteigt , so wird Wien mit dem Eintritt des

Jahrs 1792 volle ZQo,oc>Q Menschen zählen .

Von der neuen Römerstadt in Wien .

In der schönsten Gegend von Wien , an

eben dem Orte , wo der im Baugeschmack wie

der Schlacht gleich grosse Eugen sein herrli¬

ches



ches Lustschloß Belvedere hingesetzt hat , wird

nun bald eine neue Stadt sich emporheben . Der

Bau ist bewilligt , der Plan entworfen , und wenn

es nach der hier gewöhnlichen Baugeschwindig¬

keit fortgeht , so wird auch die neue Stadt selbst

in ein paar Jahren schon da stehen , und auf

das ungleich tiefer liegende alte Wien herab -

biiren . Wirklich ist der Ort einer der schönsten

in und um Wien . Die Lgge ist Südost gegen

die Stadt selbst . Zur Rechten hat es die Land -

strasse , und zur Linken die Mieden zu angren¬

zenden Vorstädten . Beide liegen ansehnlich tie¬

fer , als die Gegend dieser neuen Stadt . Noch

viel tiefer liegt Wien selbst gegen das Belvedere .

so daß man von diesem Standtpunkt das Wien

mit allen seinen grossen Vorstädten ganz über¬

sehen kann , welches ein überaus herrlicher An-

blik ist. Diese neue Stadt erhält nach den Plan

zwei ansehnliche Pläzze , auf deren einer ein

Springbrunn , auf dem andern die Statue Jo¬

sephs des Zweiten gesezt werden soll , welche

leztere aber der Kaiser sich verbetten hat .
I »

In »wem der folgenden Stucke wird ein genauer
Weiß des ganzen Plans ron dieser neuen RLmcr-
ßadt seihst den Leiern nor Augen gelegt werden.



Bemerkungen über den Häuserbau in

Wien .

In Wien baut der Bürger sehr leicht , der

Graf , der Fürst hingegen überaus hart und

schwer . Während dem der Fürst , der Herr von

Millionen zu einen Pallast von 500,000 fl. sich

entschließt , und den Bau empor führt , stellen

die gemeinsten Bürger , die kaum 4000 fl. an

Vermögen haben , Wohnhäuser von 100,000

fl. her ; Häuser , die , wenn sich gleich nicht an

Pracht , doch sicher an Große und Höhe die

Palläste übertreffen , und die man in London ,

Paris und ganz Deutschland Palläste nennen

würde . Ein Pallast in Wien muß daher auch

von auffallendem Geschmak , Pracht und Grösse

seyn , wenn er vor den mafchinosen Bürgers¬

häusern von 5, 6 bis 7 Stockwerken abstechen

will .

Woher entsteht aber die grosse Bequemlich¬
keit und Leichtigkeit zu bauen für die Bürger ,

und wie ist es möglich , daß der Mann ohne ei

genes Geld bauen kann ? fragen hier meine Le-

set>r - » Die Ursach liegt einzig in der Angezwei¬
felten Sicherheit und Höhe des Miethpreises

der



der Wohnungen ; denn das Haus ist noch nicht

ausgebauet ' , so kommen gewöhnlich schon die

Wohnungsuchenden , und dringen dem Hausin¬

haber einsweilen das Darangeld oder Veraus¬

gabe auf , damit die Wohnung ja keinem andern

mehr überlassen werden könne . Die Art und

Weise , wie Bürger ohne eigene Geldsummen

einen grossen Bau in Wien empor fuhren , ist

folgende : Wenn die Pläze ( wie von den aufge¬

hobenen Klöstern ) zu Häusern ausgesiebt sind ,

so geschieht an einem Tag die öffentliche Ver¬

steigerung solcher Pläze nach dem Maaßstab Ei¬

ner Quadratklafter . Eine solche Quadratklafter

Erdraum kömmt , nach Beschaffenheit der Lage ,

und der Anzahl der Kauflustigen auf 50 , 6o ,

such 80 fl . , und der ganze leere Erdraum zu

einem Haus auf lo , auch 12000 fl. Der

Mann , der also das Geld nicht hat , und doch

einen Hausbau wagen will , ersteht sich also den

Plüz , und erlegt zum Anfang für den teeren

Grund das Drittheil im Baaren , nemlich für

9002 fl. Zvoo fl. Ist nun der Grund einmal

sein , so vergleicht er sich mit dem Maurermei¬

ster , daß er ihm ein Haus von 4 oder 5 Stok -

wer »



k- erten auf Kredit herstellt , und weist ihn we ^
gen der Bezahlung auf den künftigen Ertrag
des - Kaufes an. Der Maurermeister , der Be¬
zahlung immer sicher , nemlich da Lr ein so si¬
cheres Pfand als ein Haus in Wien ist ^ in den
Händen hak , führt nun in aller Eile das Ge¬
bäude auf , um die Aert des Zinserträgnifses ja
nicht zu üerlicren . In Ieik von weniger als ei¬
nem halben Jahre stehe oft das schöne , ansehn¬
liche Haus da : die unausgetrokneten Wohnun¬
gen , die Meistens vorhinein bedungen sind , wer¬
den nun im Voraus bezahlt und bezogen . Der
Hausinhaber empfängt das Geld , und Überlie¬
fert den ausgemachten Antheil an den Maurer¬
meister für die Rückbezahlung ^ Der Hausbau
beträgt vielleicht 52,000 fl . , dafür wirft das
neue Haus , weil es steuerfrei ist , 4000 , auch
5020 fl. ab. Nun hat sich also der Schuster
Schneider durch seine Spekulazion ein Haus
hergestellt , das nun freilich nicht ganz sein Ei -
genthun , aber für ihn allzeit von wahrem Ge¬
winn ist : denn da das Haus nun 520s fl. ein¬
trägt , so gewinnt er züm Anfang gleich jährlich
km paar tausend fl . , seine freie Wohnung oben

d dreim



drein , und ist gewiß , daß das Haus nach meh¬

reren Jahren sich gänzlich selbst bezahlt .

Ein anderer , so bald er das Haus aufsu¬

che Weise besitzt , trift wieder eine andere Spe -

kulaziom Kaum steht das Haus fertig , so sucht

er solche Kapitalien auf selbes , welche chm si¬

cher liegen bleiben ; bei der Vorliebe , womit

man hier gern Gelder auf Häuser anlegt , er¬

hält er solche ohne viele Beschwerde . Nun nimmt

er die aufgenommenen 50,000 fl . , und bezahlt

dem Baumeister mit einmal die ganzen Bauka¬

sten . Sein Haus trägt 5000 fl. Er zahlt 2000 fl.

Interesse , so steht er «dermal in einem jährli¬

chen Gewinn von Zooo fl.

Noch andere machen es mit ihren neuen

Häusern wieder anders . Sie treiben ein ordent¬

liches Kommerz mit selben . Kaum haben sie

auf vorerwähnte Art einen Hausbau vollendet ,

so schlagen sie mit dem Haus selbsten los . Das

Haus , dessen Bau ihnen 50,000 fl. gekostet hat ;

bieten sie nun für 70,000 fi. und noch höhere

Summen an : und es finden sich immer Kapita¬

listen , die es ihnen oft mit einen noch grösseren

Gewinn abnehmen , Er erhält also auf ernmal

einen



einen beträchtlichen Vortheil von 20,000 fl. für
seinen unternommenen Hausbau .

Meinen Lesern wird es also nun einleuch¬
tend seyn , wie es möglich ist , daß in Wien bei
aller Kostbarkeit der Materialien der mittellose
Schuster , Schneider mit einigen rooo fl. große
Wohnhäuser von 100,000 fl. erbauen kann . Denn
die Zinshäuser sind von ausserordentlichen Werth ,
Don ganz sicherer Zinserträgniß , und folglich
so gut wie baarcs Geld . weil man es alle Au¬

genblick in selbes umsetzen kann . Palläste hin¬

gegen kosten halbe Millionen , und tragen gar
nichts , folglich sind sie auch für einen Fürsten
immer kostspielig zu erbauen .

Vorsicht des Kaisers .

Jeder kluge Mann , der in dem Besiz eines

Vermögens ist , soll nie ohne letzten Willen sich
befinden , weil er durch Hindansetzung dieser
Vorsicht nach seinem Tod seinen Anverwandten
oft mehr Böses zufügt , als man sich vorstellt .
Ist diese Vorsicht bei einem gemeinen Mann

nothwendig , um wie viel mehr ist sie es bei

Hs dem



demjenigen , der an derSpize unenmssener Rei¬

che steht , und dessen unerwarteter Hintritt feine

Staaten in Unordnung von Innen , und schwe¬

re Kriege von Aussen vcrsezen dürfte . Joseph

der Zweite machte daher , als er sich zur grossen

Reise nach Ehcrsyn vorbereitete , sein Testament ,

um allen Unordnungen im Reiche vorzubeugen ,

wenn es der Vorsicht gefallen sollte , den - Dco-

narchen von seiner Beherrscherrolle abzurufen «

Welches war der Inhalt des Testaments ? - 7-

Die Vorsicht verhüte es , daß wir den Inhalt

ja nicht erfahren . Denn es liegt »«entsiegelt

in den Händen des Staatskanzlers . Kein Sterb¬

licher , nur das Schiksal allein darf das Siegel

erbrechen »

Knegerisches Phönmmn m Deutschland ,

Es war ein ruhiger stiller Abend in Deutsch¬

land ; die Bürger dieser fürstlichen Republik leg¬

ten ihre Häupter sanft zur Ruhe , und träum¬

ten nur von Holländer und Türkenkrieg . Wie

groß war daher das Erstaunen , als beim Er

Wachen auf einmal die fürchterliche Krregsstimi «



gewaltig erscholl : Krieg irr Deutschland ! —

Hessen Kassel ist mit mehreren tausend ' Streitern

und schwerem Geschuz in die Grafschaft Schaum -

hurg eingedrungen , besezt die Stadt Lippe Bm

keburg , und belagert die kleine Festung Wilhelms

stein " N Steinhuderfee . Das Erstaunen aller

Deutschen über diesen kriegerischen Vorgang war

allgemein . Selbst der Kaiftrsiz , das grosse Wien

ward aufmerksam , - - Doch , die politischen

Seher erklärten es sogleich für das , was es

war , für nichts mehr als ein politisches Phä¬

nomen ohne Wirkung und auch ohne Äederr -

; unF . Es traffein : Deutschlands Jupiter wink¬

te , und die Erscheinung verschwand plözlich . *)

Die

Die Grafschaft Schtzumdurg Lippe liegt in West-

phsln, , gränzet Westlich an der Fnrstenchmn Min¬
den , östlich an dach Fürstenthum Kalenberg , gehö¬
ret zmn Theil dem Grafen Schaumburg Lippe, zum
Theil dem Landgrafen Hessenkaffel; an der nördlichen
Kpize der Grafschaft ist -her Steinhudcrfte , der über
eine Meile lang und breit ist , der verstschene Graf
ron Biikeburg hat darein durch Kunst eine Insel
und darauf eine Festung und Mili' kärschule angelegt ;
A Wird son ihrem Erdauer Wilhelmstcin genrnnt .



Die drei Sonnen auf Reisen , und die

Bestürzung des Halbmondes .

Drei Stern der ersten Grösse , die man sonst i

auch Sonnen zu nennen pflegt , giengen einst

auf Reisen . Sie kamen nahe an der Atmos¬

phäre des Mondes zusammen . Die Bestürzung

des Mondes , dem eine Sonne schon zu gefähr¬

lich schien , war über die Erscheinung von Dreien

ausserordentlich . Er fragte sie also , was dies

glles bedeute — nichts , als daß du uns ein we-

chig Plaz machest , antworteten diese , wenn dich

unsere Stralen nicht verbrennen sollen . Dev

Mond folgte dem guten Rath .

Gtaatsbarometer .

Oesterreich steht auf Sonnenschein , beständig

schön , Frieden .

Rußland — Schön , doch mit Wolken gegen

Mittag .

Frankreich — Auf veränderlich in Indien ,

Preußen —Auf beständig heiter .

Türkei



Türkei — Stehet sehr tief ——auf Staatsver -

Änderung und Krieg .

Holland — Wind und Sturm , höchste innerli¬

che Staatsgährung .

Neapel — Starke Verbindung .

Spanien — Friedlich mir unangenehmen Süd¬

winden .

Pohlen — Schön mit veränderlichen Aussichten .

Rom - — Beständig trübe Tage , auch unange¬

nehme Aussichten .

Politisches GlaubensSekenntniß in Frag

und Antworten .

«r. Fraye .

Glaubst du dermal an Fried oder Kried ?

Antwort . Ich glaube , daß die Ruhe Eu -

ropens , aller kriegerischen Aussichten ungeachtet ,

dennoch lange nicht wird gcstörct werden .

2. Frage .

Warum glaubst du dieses ?

Anrw . Weil Oesterreich und ftiu grosser Mi¬

nister friedlich gesinnt sind . Weil Frankreich seine

Truppen abdankt . Weil England Ruhe nöthig

hat .



hat . Weil Preussen keine persönliche Rivalität
gegen Oesterreich mehr besizt . Weil Rußland
es nicht auf Pas äusserste treibt . Die Pforte
zu ohnmächtig ist , und die übrigen ohne Gesicht
sind § die Ruhe Europens zu stören .

Z. Frage .
Was hältst du von Oesterreichs , Rußlands ,

- Frankreichs , Preußens und und Englands Be¬
herrscher ?

Antw . Ich glaube , daß Joseph der Zwei¬
te der thätigste und mächtigste ist . Katharina
die Zweite dze berühmteste und glücklichste . Lud¬
wig der Sechzehnte der geliebteste . Gregor der
Dritte der ruhigste . Abdul - Hamid der gekränk¬
teste , und Wilhelm der glücklichste und vergnüg¬
teste unter den europäischen Monarchen ist .

4. Frage .
Was glaubst du von den ersten Staaten in

Europa ?

A' ntm . Ich glaube , daß Rußland steigt ,
die Pforte sinkt , Preußen sich im Gleichgewichte
erhält , Oesterreich mächtiger und Reicher wird ,
Frankreich die erste Seemacht zu werden hofft ,
und England seinen Verlust zu ersetzen sucht .



5, Frage ,

Wessen Glaubens bist du fexner von Eng¬
land '

Antw . Ich glaube zwar , daß es seineStaats -
schulden zu tilgen sucht , aber in Ewigkeit nicht
bewerkstelligen wird ,

6. Zrage ,
Und von Frankreich ?
Anrw . Ich hakte dafür , daß es bei einen

Ausbruch des Kriegs mit England Ostindien eben
so wie Amerika von England loszutrennen su¬
chen wird .

7- Frage .
Was hältst du von dem amerikanischen Frei¬

staat ?

Antw . Ich halte dafür , daß der amerika¬
nische Freistaat allen dem ungeachtet « was die
Engländer dagegen schreien « mit der Zeit ein
mächtiges Reich werden wird , doch wird diese
Verewigung der Provinzen voy keiner langen
Dauer sein.

8. Frage .
Pon wen glaubst du , wer in Holland den

Sieg



Steg erhalten werde - , die Patrioten , oder die

Satthalterischgefimiten ?

Antw . Ich glaube festig ' ich, daß der Statt¬

halter in Holland mit seiner Parthei über die

Patrioten triumphiren wird .

y. Frage .

Ünker wem waren die Preußen glücklicher ,

unter Friedrich , oder Wilwelm ?

Antw . Ich denke , die Preussen waren un¬

ter Friedrich berühmt , aber nicht glücklich , und

werden nun unter Wilhelm glücklicher , aber we¬

niger berühmt sein . Die Ursache ist , Friedrich

war ein Held , Wilhelm ist ein Menschenfreund . —

Ich liebe die lezterm

io . Frage .
Was denkst du von Spanien ?

Antw . Ich denke , daß Spanien besser thäte ,

Acts einige Kriegsschiffe in der See zu halten ,

als sich von den Algierern um seine Millionen

prellen zu lassen .

n . Frage .
Wann glaubst du, daß die römische Königs -

wähl vor sich gehen dürfte ?

Antw »



Antrv . Wahrend einem Zeiträume von zwei

Jahren wird Wien die römische Königswah ! so

wie die Vermählung des Erzherzogs Franz be¬

reits vollzogen sehen .

in . Frage .

Was hältst du von der grossen Vcrbürdung

der beiden kaiserlichen Höfe Oesterreich und

Rußland ?

Antw . Ich glaube , daß diese grosse Al¬

lianz für Rußland nüzlicher ist , als für Oester¬

reich . Ich glaube , daß die Hauptspize dersel¬

ben allzeit wider die Pforte gerichtet ist ; und

ich bin der Meinung , daß sie noch lange dauern

wird , weil beide Mächte gleiche Interessen ,

gleiche Gegner , gleiche Absichten haben ,

iz . Frage .

Womit meinst du, daß sich jezt jeder Staat

am meisten beschäftigt ?

Antw . Mit dem : Oesterreich hebt die Klö¬

ster auf , und legt Fabriken an . Rußland be¬

schäftigt sich mit Erweiterung seirier Gränzen .
Preußen läßt sich wohl geschehen . England
spekulirt und zahlt Schulden . Frankreich spielt
die Mittlerrolle . Holland läßt seine Rechte wi¬

der



der die linke Hand streiten , und geißelt sich mit

beiden selbst . Der Pabst legt aller Orten wider

Oesterreich Minen an. Spanien kriecht vor Al¬

gier . Die Pforte macht ohnmächtige Drohun¬

gen . Venedig spielt eine maskirte Rolle . Poh -
len macht Testament . Schweiz legt sich aufß

Geistersehen . Dännemark und Schweden — —-

die geben Zuschauer ab.

Tagesordnung der russischen Kaiserin .

Die Kaiserin steht gewöhnlich gegen 6 Uhr

Morgens auf , und arbeitet bis 8 oder y Uhr
mit ihren Sekretären in öffentlichen Staatsan¬

gelegenheiten . Um is Uhr setzt ße sich meistens
an den Putztisch , und während daß ihr Haar

zurechte gemacht wird , kommen die im Dienst

stehenden Staatsminister und Adjutanten , um

ihre Ehrerbietung zu bezeigen , und die nöthi¬

gen Befehle zu empfangen . Bis gegen n Uhr
ist sie mit dem Haarputz fertig , und dann läßt

sie ihre beiden Enkel , die jungen Prinzen , Ale -

Zander und Konstantin holen , oder besucht die¬

selbe «, m den ihye » angewiesenen Wohnzimmern «

Vor



Vor der Mittagstafel erhält sie noch einen Be¬

such von dem Großfürsten und der Großfürstin ,
und dann setzt sie sich etwas vor i Uhr zur Ta¬

fel . Bei der Tafel hak sie allemal Gesellschaft ,

gewöhnlich gegen neun Personen , welches Ge¬

neralen , die dienende Kammcrherreir und Kaum

Merfrauen , und noch zween ödet drei russische
Kavaliere sind , welche sie einladet . Der Groß¬

fürst und die Großfürstin speisen dreimal die

Woche mit ihr , und dann wird die Tafelgesell -

schaft bis auf achtzehn Personen vermehrt . Der
im Dienst sich befindende Kamwerhckr sitzt alle¬
mal der Kaiserin gegen über , legt eine Speise
vor , und überreicht ihrer Majestät den Teller ,

welchen sie einmal freundlich annimmt , und ihm

dann diese Pflicht erläßt . Die Kaiserin lebt sehr

mässig , und sitzt selten mehr als eine Stünde

sang bei der Tafel . Nach dieser geht sie in ihr

Kabinet , und von dort aus geht sie sehr oft um

g Uhr in ihre Bibliothek in der Einsiedelei » Um

5 Uhr besucht sie das Schauspiel , oder ein Prr -

vatkonzert , und wenn Abends keine Gesellschaft

ist , dann sezt sie sich zn einem Privatkarrmspiel .
Sie hält selten eine Abendtaftl , geht gewöhn¬

lich



lieh um halb n Uhr in ihr Kabinek , und iß -

schon vor n Uhr im Bette .

Anekdote .

Lord Burlekgh , sonst Robert Cezil genannt ,

war einer der größten Staatsmänner , die uns

die Geschichte darstellt . Cr war der erste Mi¬

nister der berühmten Königin Elisabeth in Eng¬

land , die vielleicht den größten Theil ihres Ruhms

blos der grossen Einsicht dieses grossen Ministers

zuzuschreiben hat . Da er mit der Gicht behaf¬

tet war , so kam gemeiniglich die Königin selbst

zum ihm , um in wichtigen Staatsangelegenhei¬

ten mit ihm zu sprechen , und da ließ sie ihn stets

vor sich sizen , indem sie sagte : Bleiben Sie nur

fizen Lord , ich brauche ihren Ropf , und

nicht ihre Fusse .



Geographische Nachrichten

von

er Moldau .



HeograPhifche Nachrichten - von Provinzen - öe-

nen nun gleichfalls das bessere Loos wie dek

Ärimni bevorstehet , können meine Leser nicht

anders als sehr irrteressiren : Besonders da in

dieser seltnen Eroberungscpoche immer auch
ein Theil von diesen Provinzen einst Oesierrei -

chifche Landeshoheit erkennen dürftek »



der

Moldau - .

^ieft von der Pforte abhängige Provinz hak
seit taufend und mehr Jahren nie ein ausgezeich¬
netes Loos gehabt « Die Geschichte desselben er¬
zählet weder von grossen Städten , die einst da
prangten , noch von Kommerz , welches blühete ,
noch von Industrie , in welcher sich die Einwoh¬
ner hervorthaten , noch von grossen Männern ,
von seltnen Kenntnissen oder Heldenmmh . In den
letztem Jahren waren sie meistens nur der Schau¬
platz , wo zwei mächtige Reiche ihre StaarskrSs -
ken auf die kriegerische Wagschalle legten . Das
Schikfal , welches das Loos der Staaten , wie
der Menschen austheilt , scheint ihnen nun ein
günstigeres Loos beschieden zu haben .

Einwohner . Die vkspringlichen Bewohner
diesesLandes sindWalachen « Dragoschwar ihr
erster Fürst « Gegenwärtig findet man in die¬
sem Land auch noch andere Nazionen nämlich ,
Griechen , Manier , Servier , Bulgaren , Po- ,
kken , Kosaken , Aussen, , Ungarn , Deutsche ,

Ar -e



Armenier , Juden , ZigeuNer . Die Gurken oäk -

fen keine Häuser , keine Arker besitzen . Las

Land hat , wie die meisten andern seinen eigen¬

thümlichen Adel . Dieß sind die Baronen der

Mdldau > welche Bojaren gemurrt werden . Vöir

ihnen werden die ersten Aemter bestzt , und sie rich¬

ten in den Landesangelegenheiten . Die Arme¬

nier und Juden werden als die eigentlichen Un¬

terthanen angesehen , und bezahlen Tribut . Die

Russen und Ungarn sind allezeit Leibeigene ge¬

wesen . Die Zigeuner leben hie und da zerstreut -

DieGriechen , Albamer , Servier und Bulgaren

leben hier frei , und geben sich mit dem Handel

ab , oder dienen dem Fürsten um den Sold . Deut¬

sche , Pslaken , Kosaken sind nicht viele im Land .

Sie sind entweder Soldaten oder Hofbedientc .

Religion ösr Einwohner . Die Moldauer

bekennen sich zu der morgcnländischen griechi¬

schen Kirche . Ihr Oberhaupt ist ein Metropo¬

lit , der von dem Patriarchen zu Konstantinopel

eingesegnet wird .

Lefchä ' ftiguns öerselbem Die meiste Be¬

schäftigung der Moldauer besteht in der Landes¬

kultur . Handel und Gewerbe werden wenig be-^

trieben »



trieben . Sie halten es für schimpflich mit dem

Handel sich zu beschäftigen . Die fremden Kauf¬

leute haben daher den ganzen Handel , und folg¬

lich auch das meiste Geld in Händen . Das Land

ist daher bei allem Reichthums der Katur sehr

arm .

Wissenschaften . Erst mit Anfang dieses

Jahrhunderts fiengen die Moldauer an sich ein

wenig auf die Wissenschaften zu legen . Sie ha¬

ben in Jassy eine Drukerei . Die Kenntniß der

italienischen , lateinischen und griechischen Sprache

tpar bisher noch ihr Haupkstudium .

Gesezbuch . In der Moldau ist ein zweifa¬

ches Recht : das geschriebene , welches sich auf

hie Edikte der römischen und griechischen Kaiser

bezieht , und das ungeschriebene , welches sich

guf die Langesgewohnheitm fußet ,

Politische Verfassung von der Moldau .

Bogdan , der 24. Fürst der Moldau über¬

gab denen Türken das Land zu Lehn , und legte
hiedurch den Grund zu dem elenden Zustand , in

welchem das Land bisher immer geschmachtet
hat . Denn die Pforte hqt jederzeit ganz nach

ihrep



ihrer Willknhr das Fürstenthum an jenen ver¬

kauft , welcher mehr geboten hat . Es ist merk¬

würdig , daß fi < einen und eben den Fürsten

mehr als einmal ab , und wieder eingesrzt hat .

Der neue Fürst muß die Ehrenzeichen seiner Wür¬

de persönlich zu Konstantinopel empfangen , sich

auch verpflichten , alle drei Jahre dem Sultan

aufzuwarten . Das Wort Hospodar , welches

diesem Fürsten gemeiniglich beigelegt wird , be¬

deutet eigentlich einen Herrn .

Staatseinkünften der Moldau . Dieses

Land hatte einsmal ungleich höhere Einkünften ,

als gegenwärtig ; nun sind sie sehr herabgesun -

ken. Die Einkünften des Fürsten betrugen eh-

mals 922,022 fl . , nun erhält er nicht volle 222 ,

svO fl. Der Tribut , den das Land an die Pfor¬

te zahlt , beläuft sich jährlich auf 94,000 fl. ,

ohne die grossen Geschenke zu rechnen . Die or¬

dentliche Einsetzung eines neuen Fürsten kostet
dem Lande allzeit auf 500,020 fl «, und die Be¬

stätigung mehr denn 50,000 fl . Die Moldau

muß noch überdieß bei einen Krieg 12,002 Mann

der Pforte stellen . In den vorigen Zeiten konn¬

te die Moldau 102,000 Mann auf die Beine

bringen .



LKnöesheschaffenheit . Die Moldau ist größ¬
ten theils sehr fruchtbar . Das Land erzeugt ei¬
nen Liberfluß an Waizen , der Wein ist vortreff¬
lich , besonders jener , welcher bei Kotnar wächst .
In den Wäldern findet man Hirsche , Gemse ,
wilde Ziegen , Luchse und Wölfe , auch Büffel -
ochsen . Um die Gränzen der Moldau findet
man grosse Heerden vyn wilden Pferden , die
man fängt , und schießt . Vor allem ist die
Schafzucht in einem guten Stand , es werden
jährlich bei 6oooBergschafe nur allein nach Kon -
fiantrnopel getrieben .

Gränzen , DieMvldau gränzet gegen Mit¬
tag an die Donau , gegen Aufgang an den Pruth ,
Niester und Bikufluß . Gegen Abend an die Bu¬
kowina . Der Umfang des ganzen beträgt ros
deutsche Meile .

Msse . Dies Land ist sehr reich an Flüssen ,
es hat vier grosse schiffbahre Flüsse , nämlich die
Donau , Dmestcr , Pruth , und Seret , und vie¬
le kleinere , die sich in selbe ergiessen .

Der Pruth , welcher im kaxpatrschsn Gebirg
entspringt hat das leichteste , und gesundeste
Wasser , Eine Maaß rso Drachmen schwer ist zs

Drach -



Drachmen leichter als ein Wasser - aus ayder «

Flüssen ,

Der Sereth ig ein breiter tiefer Fluß , aber

zur Schiffahrt nicht bequem .

Der Riester , welcher die Nord und auch Ost -

feite der Hyldgu bewässert, , ist ein schiffreicher

Fluß , dessen Wasser aber schwer und nicht gesund

ist . Auf diesen Fluß senden die Türken Kriegs - ^

verrath und Proviant sowohl nach Chotzim als

auch nach Bender .

Das Land hat auch einige Seeey, , unter de¬

nen der Vratrsch , der Orchey , der Korohei und

der K- latschin die merkwürdigsten sind .

EmcheiLrmg des Landes . Die ganze Mol¬

dau wird in die obere und untere Moldau ein¬

getheilet , ugd jeder Theil wieder in seine beson¬

dern Distrikte , Die untere Moldau werd in r,T,

Distrikte oder Gebiete abgetheilt . Die vornehm¬

sten Städte darin sind : Jassy , die Hauptstadt

und Siz des, Fürsten . Die Gtadt ist groß , aber

die Häuser sind nur von Leim gebaut « Die Russen

haben selbe im I . 1711 —1739 und 1769 einge¬

nommen . Fochschani ein Städtchen am Flüß -

chen Milksv , es ist wegen her Friedensversamm -
lMg



,
4UNg welche ' 1772 von- den

ötnssen und Kaistklichen da gehalten würde .

Galatsch , eine Stadt an der Donau , und ein

berühmter HändelsÄrt . Hier köütmeü jährlich

zwei bis dreimal nicht nur aus dem schwarzen

Meere Und aus KönsiMmöxel , sondern auch aus

Egipten undl der Barbarei Schiffe an > welche

Holz, Honig , Wachs , Salz , Butter , Salpeter

und Getrerd einladen . Hüs , ein Städtchen am

Hruth ; br' i demselben hat beb russische Jür , Pe¬

ter I. im I . 1717 mit den Türken Frieden ge¬
macht . Wale Strimba ( das ist , das böse Thal )
ein kleiner Ort , der chegrn mehrcrk von den

Christen verlornm . Schlachten verrufen ist . Dek

Distrikt Kiegitsch ist ein dikcr Wald an den Grän¬

zen der budschakischm Tatark ; die Einwohner
sind alle Reuter - und die tapfersten aus den Mol¬
dauern . Sie gemessen eine Art von republikani¬
scher Freiheit ; sie stellen im Krieg 2200 Reuter -
vormals aüch wohl 8020 . In dem lapuschmschen
Gebiet liegt die Stadt und Festung Bender ; im
A, . 1770 wurde diese Etat nach einer langen
Einschließung von den RuM mit Sturm er -

ddekt , die EinwchM getödket , « O der Ort ,

selbst



selbst verbrennt . Nahe dabei ist Warnitz - d «

Merkwürdige Ort , an welchen König Karl XU !

; 7oy sein Lager aufschlug , und bis ryiz daselbst
'

verblieb . In dem Chotschimifchen Gebiet liegt
die berühmte Stadt und Festung Chotschim am

Riester . Im I « 17 ^ 9 und 1769 wurde sie von

den Russen erobert . Kotnar nur ein Städtchen ,

aber wegen seiner trefflichen Weinberge berühmt ,

hier ist eine katholische Kirche « Niamez , eine

Stadt und Schloß im mamtschischm Gebiet ; sie ^
liegt auf einen hohen Berg , und wird daher für ? r

unüberwindlich gehalten . Totrusch ein Städte s 1

chen in der Nachbarschaft , hier sind wichtige A

Salzbergwerke .
Nebst diesen sind koch mehrere kleine Orte E-, ^

in der Moldau , von denen ich nur die Namen ^
berühren will : Torgul - fur - mos , Roman , '

1
Wasluy , Barlod , Tektusch , Faltschij , Lapu - ^ ^
schna , Orhei , Soroka , Dorohoi , Skepancsii , ^
Harlet , Botaschamj , Pmtra , Dökow , Urant - JA
schia oder Uraniza ist ein Distrikt an den Gran § E
zen der Walachei , der ganz von rauhen Bcr- - § ^
gen umgeben ist. Er hat republikanische Frei E - t
Heiken , es Dörfer , und 2022 Höfe , zahlet der.
Fürsten einen festgesezten Tribut , wird aber übn - ^ ^
geus nach seinen eigencn ' Gesctzen regreret , und
nimmt weder des Fürsten Befehl noch Richter an . ?
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